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Eine neue Dimension
Bayerns Integrationsbeauftragter Martin Neumeyer
warnt davor, nach der Axt-Attacke in Würzburg zu
pauschalisieren. Er fordert stattdessen: Die ganze Ge-
sellschaft muss sensibler werden für Anzeichen.

- Was ist Ihnen durch den Kopf gegangen, als Sie
heute morgen von der Axt-Attacke erfuhren?
Mein erster Gedanke war, wie unwahrscheinlich brutal
es ist, mit einer Axt auf Menschen loszugehen. Die Tat
ist grausam und verwerflich – und für Deutschland eine
neue Dimension. Von der selbstgemalten IS-Flagge ha-
be ich erst später erfahren. Es verwundert schon, dass
ein 17-Jähriger, der aus seiner Situation in Afghanistan
flieht und hier Hilfe bekommt, so ausrastet. Trotzdem
darf man jetzt auf keinen Fall ein Pauschalurteil fällen.

- Fürchten Sie, dass genau das passiert?
Ich habe eine Vorstellung davon, was seit der Attacke
in den sozialen Netzwerken los ist. Natürlich darf man
so eine Tat nicht schön reden. Aber pauschalisieren ist
auch falsch. Es gibt viele jugendliche Flüchtlinge, die
dankbar sind, hier sein zu dürfen.

- Gibt es eine Chance, einen Amoklauf wie den in
Würzburg zu verhindern?
Wir alle müssen sensibler werden – die ganze Gesell-
schaft, Pflegeeltern, Lehrer, Paten. Wir müssen darauf
achten, ob jemand seine Kleidung ändert, sich seltsam
äußert, auffällig oft Moscheen besucht, auf seltsamen
Internetseiten unterwegs ist. Jemand, der Böses im
Schilde führt, hat das Recht, hier die Freiheit zu genie-
ßen, verwirkt. Denn damit schadet er nicht nur den
Deutschen, sondern auch denen, die zu uns kommen,
weil sie verfolgt werden.

- Der 17-Jährige war erst seit kurzem bei seiner
Pflegefamilie. Sie hatte vermutlich kaum eine Chance,
Auffälligkeiten zu bemerken.
Nein, nach zwei Wochen nicht. Zumal es nicht unge-
wöhnlich wäre, wenn ein 17-Jähriger erst etwas ver-
schlossen ist. Über diesen konkreten Fall wissen wir
nochzuwenig, umzuanalysieren, obesVorzeichengab.

- Erst vor zwei Wochen haben Sie in der Münchner
Fußgängerzone Grundgesetze verteilt, um für die De-
mokratie zu werben. Und um der Koran-Aktion der
Salafisten etwas entgegenzusetzen. Wird es nötig
sein, häufiger ungewöhnliche Wege zu gehen?
Man kann nur auffällig sein, wenn man auffällt. Im stil-
len Kämmerlein können wir die Diskussion nicht füh-
ren. Wir brauchen aber keinen blinden Aktionismus,
sondern gezielte Aktionen, die eine gewisse Wirkung
zeigen. Die Integrationskurse und der Unterricht vom
Justizministerium sind bestimmt die besten Ansätze.
Aber wir müssen sicher noch mehr machen. Und wir
müssen die gesamte Gesellschaft miteinbinden.

- Einige Menschen hatten schon vor der Axt-Atta-
cke Angst oder Vorurteile. Fürchten Sie, dass sich das
nun noch verstärkt?
Die Tat wird nicht ohne Wirkung bleiben. Zumal die
Menschen momentan eine sehr starke Terror-Angst ha-
ben – und den Eindruck, die Gefahr kommt immer nä-
her. Allerdings sollte man diesen Fall noch nicht hoch-
stilisieren. Der IS hat sich zwar bekannt, aber diese Zu-
sagen entsprechen nicht immer ganz der Realität.

Interview: Katrin Woitsch
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„Die Tat hat viel zunichte gemacht“
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Teymurian. „Jeder darf seinen
Glauben und seine Kultur für
sich leben – aber angepasst an
unsere Kultur hier in
Deutschland.“ Das hat er dem
Vater ziemlich nachdrücklich
gesagt.
Teymurian kann es sich er-

lauben, deutliche Worte zu
finden, wenn er Flüchtlingen
erklärt, wie Integration funk-
tioniert. Denn er ist selbst als
17-Jähriger aus seiner Heimat
Teheran allein nach Deutsch-
land gekommen. „Meine Si-
tuation war leichter“, sagt er.
„Ich hatte mein Abitur – und
ich hatte ein Ziel: studieren.“
Aber auch er sprach kein
Wort Deutsch, die Kultur war
ihm fremd. „Ich weiß, wie
hart das Alleinsein ist“, sagt er
heute – mehr als fünf Jahr-
zehnte später. Mehr als zwei
Drittel seines Lebens hat er
hier gelebt, vor 25 Jahren ist
er zum Christentum konver-
tiert. Wenn Iradj Teymurian
sagt, dass Integration funktio-
nieren kann, dann glauben
ihm das die allermeisten
Menschen. Diese Chance will
er nutzen – nach der Attacke
in Würzburg mindestens so
intensiv wie die vergangenen
sieben Jahre.
Er ist längst nicht der einzi-

ge Flüchtlingshelfer in Bay-
ern, der gestern sehr besorgt
die Nachrichten verfolgt hat.
Auch Jost Herrmann, der
Asylkoordinator in Weilheim,
hat sich gefragt, ob die
Flüchtlinge künftig mit mehr
Vorurteilen kämpfen müssen
– besonders die Afghanen.
„Wer sowieso Vorurteile hat-
te, wird sich nun bestätigt
fühlen“, vermutet er. „Alle an-
dere werden hoffentlich nicht
pauschalisieren.“
Das hofft auch Claudia

Köhler. Sie ist Sozialreferen-
tin und Asylhelferin in Unter-
haching (Landkreis Mün-
chen). „Ich habe das Gefühl,
die Menschen können gut dif-
ferenzieren zwischen Fanati-
kern und Flüchtlingen“, sagt
sie. „Wir möchten schließlich
auch nicht mit allen Deut-
schen in einen Topf geworfen
werden.“ Doch die Angst, das
genau das passiert, ist da, sagt
sie. Vor allem bei den Flücht-
lingen.

Tochter ihre nackten Beine
sehen. „So kann Integration
nicht funktionieren“, sagt

euch, wir wollen euch einen
Platz in unserer Mitte schaf-
fen – aber ihr müsst euch an-
passen.“ Diesen Satz hat Iradj
Teymurian in den vergange-
nen sieben Jahren häufig ge-
sagt – gelegentlich mit härte-
ren Worten.
Erst vergangeneWoche gab

es wieder eine Situation, in
der er härtere Worte für ange-
messener gehalten hat. Ein
Flüchtling beschwerte sich
bei ihm, dass andere Flücht-
linge in der Unterkunft kurze
Hosen tragen. Er wolle nicht,
dass seine Frau oder seine

Seine Botschaft an die
Flüchtlinge kommt aus tiefs-
tem Herzen: „Wir lieben

Die Axt-Attacke eines
17-jährigenFlüchtlings in
Würzburg hat gestern
ganz Bayern schockiert.
Viele Asylhelfer sorgen
sich, welche Folgen der
Amoklauf für das Anse-
hen der Flüchtlinge in ih-
ren Gemeinden haben
könnte. Und dass der
Amoklauf viel ihrer Inte-
grationsarbeit zunichte
gemacht haben könnte.

VON KATRIN WOITSCH

München – Iradj Teymurian
hat viel telefoniert gestern
Vormittag. Er hat direkt zum
Hörer gegriffen, als er hörte,
dass in Würzburg ein 17-jäh-
riger Asylbewerber mit einer
Axt auf vier Menschen losge-
gangen ist und sie schwer ver-
letzt hat. „Das geht uns un-
heimlich nahe“, sagt er. Mit
„uns“ meint er nicht nur die
Asylhelfer in seiner Heimat-
gemeinde Berg im Landkreis
Starnberg – sondern alle
Menschen, die sich seit Wo-
chen, Monaten oder Jahren
für Flüchtlinge engagieren
und versuchen, die Menschen
in Deutschland gut zu inte-
grieren. „Wir versuchen tag-
täglich zu zeigen, dass die
Menschen, die zu uns fliehen,
Teil unserer Gesellschaft wer-
den können“, sagt Teymuri-
an. „Ich fürchte, die Tat in
Würzburg hat viel unserer Ar-
beit zunichte gemacht.“
Deshalb hat er so schnell

viele Flüchtlingspaten und
Asylhelfer angerufen und
noch am selben Tag einen
Stammtisch organisiert. Um
über die Axt-Attacke in
Würzburg zu sprechen – und
darüber, was sie für Helfer-
kreise überall in Bayern be-
deutet. „Wir müssen eine
Strategie ausarbeiten“, sagt
der 70-Jährige. „Wir müssen
noch sensibler werden für
Anzeichen, um rechtzeitig ge-
gensteuern zu können.“
Nicht nur in seiner Heimat-

gemeinde Berg ist Iradj Tey-
murian dafür bekannt, dass er
klare Worte findet. Seit sie-
ben Jahren ist er Asylhelfer.

Iradj Teymurian
engagiert sich im Helferkreis

in Berg

Claudia Köhler
Sozialreferentin in
Unterhaching

Flucht in die Fremde:Mehr als 11 000 unbegleitete minderjährige Flüchtlinge sind aktuell
in Bayern untergebracht. Die meisten von ihnen kamen in völlig überfüllten Schlauch-
booten nach Europa – sie haben die Flucht nur mit Glück überlebt. FOTOS: DPA/SVJ/FKN

VOR 10 JAHREN

Allerletzte Ehre für einen to-
ten Bären: Tiermaler Nor-
man Will-Kerry aus dem All-
gäu hatBraunbär Bruno in
Öl gemalt. Inzwischen hat
eine reiche Amerikanerin
sogar 20 000 Euro für das
Bären-Bild geboten. Aber
der Maler will nicht verkau-
fen, nicht nach Amerika.
„Bruno soll in Bayern blei-
ben“, sagt er. Für 10 000 bis
12 000 Euro würde er ihn
abgeben.

Bruno in Öl

keit zu sehen sind. Auf einmal
steht eine Lehrerin vor ihnen,
und das ist schwierig.“ Für
Flüchtlinge aus Syrien sei das
dagegen Normalität. Auch
was die Bildung angeht, gebe
esgroßeUnterschiede,berich-
ten Flüchtlingshelfer.
Ob unter den unbegleiteten

minderjährigen Flüchtlingen
viele Extremisten sind, ist
schwer festzustellen. Viele der
jungen Afghanen gehören zur
dünnen Mittelschicht. Sie ha-
ben Schul- und manchmal
auchUniversitätsbildung.Das
Interesse der großenMehrheit
scheint nicht der Dschihad zu
sein, sondern ein besseres Le-
ben. Allerdings nimmt dem
Rechercheinstitut Afghanis-
tan Analysts Network zufolge
die Radikalisierung auch an
Afghanistans Universitäten
zu. kwo/lby

die erste Anspannung gewi-
chen ist, erzählen sie von prü-
gelnden Polizisten in Bulga-
rien, kenternden Schlepper-
booten oder Stunden in dunk-
len Containern – eingesperrt
mit dutzenden fremden Er-
wachsenen.
Auf vielen Jugendlichen las-

tet zudem ein immenser
Druck, weil sie von ihren Fa-
milien mit einem konkreten
Auftrag nach Deutschland ge-
schickt wurden. Bei den Sy-
rern geht es vor allem darum,
den Familiennachzug für El-
tern undGeschwister zu orga-
nisieren. Die Minderjährigen
aus Afrika und Afghanistan
sollen eher arbeiten und Geld
schicken. Wenn sie in
Deutschland ankommen und
dann feststellen müssen, dass
sie diese Erwartungen nicht
erfüllen können, geraten sie
nach Angaben von Sozialar-
beitern oft in große seelische
Nöte.
Der Kulturschock sei be-

sonders für afghanische Ju-
gendliche aus ländlichen Ge-
bieten anfangs groß, berichtet
ein Dozent, der in München
Sozialarbeiter, Ehrenamtliche
und Lehrer für den Umgang
mit Flüchtlingen schult. Er
sagt: „Sie kennen es nicht,
dass Frauen in der Öffentlich-

ber, denn sie werden intensi-
ver betreut und lernen schnel-
ler Deutsch. Die anderen sa-
gen, die Jugendlichen kom-
men oft mit schwerem seeli-
schen Gepäck. Viele haben
Armut erlebt, Bürgerkrieg,
Terror oder Vertreibung.
Auch die Fluchterfahrungen
wirken oft lange nach. Wenn

Sozialarbeiter und ehren-
amtliche Flüchtlingshelfer be-
richten sehr unterschiedlich
über unbegleitete jugendliche
Flüchtlinge. Die einen sagen,
die Kinder und Jugendlichen
haben bessere Voraussetzun-
gen dafür, sich in der deut-
schenGesellschaft zurechtzu-
finden als ältere Asylbewer-

München – Die Zahl der
Minderjährigen, die ohne El-
tern nach Deutschland flüch-
ten, ist in den vergangenen
zwei Jahren enorm gestiegen.
2015 stellten 14 439 Jugendli-
che ohne erwachsene Beglei-
tung einen Asylantrag. Die
meisten von ihnen stammten
aus Afghanistan, Syrien, Eri-
trea und Somalia. Ende Juni
dieses Jahres waren 11 414
junge Flüchtlinge in Bayern
untergebracht – bundesweit
waren es 64 173. Seit vergan-
genem Jahr werden die Ju-
gendliche wie erwachsene
Flüchtlinge nach einem fest-
gelegten Schlüssel auf die
Bundesländer verteilt.
Zuständig für sie sinddie Ju-

gendämter. Im Rahmen eines
sogenannten Clearingverfah-
rens stellenExperten fest, wel-
che Art vonHilfe der jeweilige
Jugendlichebrauchtundwoer
untergebracht werden kann.
„Das kann einHeim sein, eine
Wohngruppe, eine Pflegefa-
milie oder eine therapeutische
Einrichtung“, sagt Ulrike
Sparka, Sprecherin des Sozi-
alministeriums. Die Kosten
für die unbegleiteten Flücht-
linge übernimmt der Freistaat
– im Nachtragshaushalt 2016
sind dafür rund 632Millionen
Euro vorgesehen.

Jeder dritte junge Flüchtling stammt aus Afghanistan

2015 stellten 14 439 Minderjährige ohne
erwachsene Begleitperson in Deutschland
einen Asylerstantrag.

Anteil nach Herkunftsländern (in Prozent):

Afghanistan

Syrien

Eritrea
IrakSomalia

sonstige

%

32,9

27,6

9,3
9,35,5

15,4NAMENSTAG HEUTE

Märtyrerin

Margareta, bei den Grie-
chen Marina genannt, kam
der Legendenachals Tochter
vornehmerheidnischerEltern
in Antiochia zurWelt, wurde
aber von der Amme als Chris-
tin erzogen. Darum verstieß
sie ihr Vater und zeigte sie
beim Stadthalter an. Dessen
Heiratsantrag lehnte Marga-
reta ebenso ab wie ihre Ab-
kehrvomGlauben.Siewurde
nach längerer Folter im Jahr
305 enthauptet. sol

Anzeige

Anzeige

Jackpot
rund 20 Mio. €

zu gewinnen.
Chance 1 :140 Millionen

Spielteilnahme ab 18 Jahren.
Glücksspiel kann süchtig
machen. Infos und Hilfe
unter www.bzga.de

Münchens GrößterSchmuck-Ankauf
SCHMUCKAKTION

Haben auch Sie verborgene Schätze?
Verkaufen Sie Ihren hochwertigen Schmuck

nicht zum Altgoldpreis - er kann mehr wert sein !

WIR SUCHEN DRINGEND MARKENSCHMUCK

ZAHN- & ALTGOLD
SCHMUCK·UHREN
Juwelier G.Mayer GmbH
Karlstrasse 45
☎089/595105

Ständiger Barankauf
Markenschmuck

Diamantschmuck
Markenuhren

Mo. - Fr. 10.00 - 18.00 Uhr

wrs
Schreibmaschinentext
Starnberger Merkur 20.07.2016, Seite 9




